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	19 Ich muss menschlich davon reden um der Schwachheit eures Fleisches willen: Wie ihr eure Glieder hingegeben hattet an den Dienst der Unreinheit und Ungerechtigkeit zu immer neuer Ungerechtigkeit, so gebt nun eure Glieder hin an den Dienst der Gerechtigkeit, dass sie heilig werden. 20 Denn als ihr Knechte der Sünde wart, da wart ihr frei von der Gerechtigkeit. 21 Was hattet ihr nun damals für Frucht? Solche, deren ihr euch jetzt schämt; denn das Ende derselben ist der Tod. 22 Nun aber, da ihr von der Sünde frei und Gottes Knechte geworden seid, habt ihr darin eure Frucht, dass ihr heilig werdet; das Ende aber ist das ewige Leben. 23 Denn der Sünde Sold ist der Tod; die Gabe Gottes aber ist das ewige Leben in Christus Jesus, unserm Herrn.                                           


Wir haben gerade eine Sequenz, einen kleinen Ausschnitt aus einem der 13 paulinischen Briefe gelesen. Der Missionar und Völkerapostel Paulus ist nicht bei allen ganz eindeutig als der Autor belegt. Da streiten sich die Gelehrten. 

Im Jahr 2008 feierte man weltweit seinen 2000. Geburtstag, den man aber weniger auf sein Datum fixieren kann als vielmehr auf den Ort der Geburt: Tarsus. Man nimmt an, dass seine Eltern einmal als Kriegsgefangene in die östliche Ecke der römischen Provinz Kilikien verschleppt wurden, in die Osttürkei also. Dort scheint er in einer jüdischen Familie geboren zu sein. In jener Zeit war Tarsus eine multikulturelle Metropole. Paulus hatte zwei Vornamen, die er wechselweise gebrauchte, je nachdem, was ihm günstiger schien. Er hieß jüdisch Scha`ul (Saulus) und griechisch Paulus. Die Rede, dass das Bekehrungserlebnis vor Damaskus „aus einem Saulus einen Paulus gemacht habe“, stimmt also so nicht. Dass sich aber sein Leben völlig umgekehrt hat, das stimmt sehr wohl.   
Zwei Dinge sind erwähnenswert, weil sie dem Völkerapostel später sehr zustatten kamen: 
1) Er hatte die römische Staatsbürgerschaft, was ihm einmal den Kopf gerettet hat. Apg.26,32. 

2) So gegensätzlich sich das anhören mag, Paulus hatte in Jerusalem bei dem damals größten Theologen, Rabbi Gamaliel, „Pharisäische Theologie“ studiert. Apg.22,3. Somit kann man sagen, dass Paulus in der mosaischen Religion überaus gut ausgebildet war. Später hat er sich weitgehend davon abgewandt, aber er hat sich dessen nie geschämt. Paulus ist durch seine geistlichen Spitzenerlebnisse weit über das Judentum hinausgewachsen. 
Paulus war vorher noch nie in Rom gewesen, er hatte dort noch nicht evangelisiert, das sollte erst am Ende seines Lebens möglich sein, dann, als er als persönlicher Häftling von Kaiser Nero gefangen gehalten wurde. Das war wohl um das Jahr 59 n. Chr. Apg.28,17ff.
Also müsste Paulus etwas über 50 Jahre alt gewesen sein, als er im Februar des Jahres 58 n. Chr. seinen Brief an die Christen in Rom geschrieben hat. Paulus hat sich dabei eines „Sekretärs“ oder Schreibers namens Tertius bedient (Röm 16,22) und zwar in Korinth, im Hause eines wohlhabenden Christen namens Gajus (Röm 16,23). Der Brief wurde anschließend von einer reichen Witwe namens Phöbe nach Rom gebracht, die wegen einer privaten Angelegenheit dorthin reiste. (Röm.16,1-2)


Was war das Motiv für den Brief?

Um auch andere Völker mit dem Evangelium bekannt zu machen, hatte Paulus die Absicht, eine Missionsreise nach Spanien zu unternehmen (Röm 15,24). Die Welthauptstadt Rom schien ihm für dieses Vorhaben eine geeignete Ausgangsstation zu sein. Zudem erhoffte sich Paulus, in Rom Reisebegleiter zu gewinnen (Röm 15,24). Dies war der eigentliche Hintergrund für diesen Brief. Doch reicht das nicht als Erklärung dafür, warum Paulus einen solch umfangreichen Brief geschrieben hat. 
Immer wieder hat man sich gefragt, ob es nicht weitere Gründe gegeben habe. Es ist gut möglich, dass Paulus das Ziel hatte, die Glieder der römischen Gemeinde, die sehr verschiedene biographische Hintergründe und Herkunftsorte hatten, einmal grundsätzlich im Glauben zu unterweisen und zu stärken. (Röm 1,11; 16,25) Übrigens hat Paulus immer die Zentren eines Landes angesteuert und gehofft, dass dann von dort aus der Glaube sich über das ganze Land verbreiten würde.
Der Römer-Brief wird für das Meisterwerk des Paulus gehalten. Es wird gesagt, dass sich der Kirchenvater Johannes Chrysostomos (40–120 n. Chr.) diesen Brief wöchentlich einmal vorlesen ließ. Der englische Dichter Samuel T. Coleridge (1772–1834) hielt ihn für das „tiefsinnigste Werk, das jemals geschrieben wurde“. Johannes Calvin (1509-1564), der Schweizer Reformator, sagte, der Römerbrief öffne die Tür zu allen Schätzen der Heiligen Schrift. Martin Luther (1483–1546) verkündigte, der Römerbrief sei das „Hauptbuch des Neuen Testaments und das reinste Evangelium“. Philipp Melanchthon (1497–1560) schrieb den Römerbrief zwei Mal eigenhändig ab, um sich damit mehr vertraut zu machen. 
Dieser Brief beantwortet die in allen Zeitaltern gestellte Frage: „Wie könnte ein Mensch gerecht sein vor Gott?“ (Hiob 9,2). Niemand kann gerecht sein, der nicht von seinem Gott und Schöpfer gerechtfertigt wurde. In Psalm 31,2 steht der Satz: „Errette mich durch deine Gerechtigkeit.“ Dieser Brief offenbart den göttlichen Weg der Rechtfertigung und legt ihn aus. 
Es sind zwei Schlüsselverse: Röm 1,16+17 Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht; denn es ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glauben, die Juden zuerst und ebenso die Griechen. Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben; wie (Hab 2,4) geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ 
Man betrachtet diese beiden Verse als den Predigttext, den Rest des Briefes als die entfaltete Predigt. Der Brief besteht aus zwei Abschnitten. Als weiser Prediger legt Paulus erst seine Lehre dar (Kap. 1 bis 11), dann wendet er sie auf das Leben seiner Leser an (Kap. 12 bis 16). Denn „was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert!“, meinte einmal Gustav Werner, der Gründer der Bruderhausdiakonie. 
Obwohl Paulus die Christen in Rom noch nicht persönlich kannte, so wusste er doch, was er ihnen zu schreiben hatte. Eigentlich sind die Menschen überall dieselben, sie haben die gleichen Fragen und sie machen die gleichen Fehler, wenn wir einmal von kleinen Nuancen absehen. Aber die Lebenswege sind doch sehr verschieden und auch die Beweggründe, wie jemand Christ wird oder eben nicht Christ wird. Zwischen Martin Luther und Paulus aus Tarsus konnte es nicht gegensätzlicher sein. 

Von Martin Luther wissen wir, dass er im Kloster angestrengt nach einer Antwort suchte auf die Frage: „Wo finde ich einen gnädigen Gott?“ Luther war religiös, aber eine Glaubensgewissheit kannte er nicht. Die guten Werke, die Exerzitien, das Fasten und das Kasteien brachten ihn nicht einen Millimeter weiter, auch nicht Maria oder die anderen Heiligen konnten helfen. Er war verzweifelt, weil er keine Antwort fand. Wenn man die falsche Frage stellt, bekommt man meistens auch nicht die richtige Antwort. Luther suchte und suchte, bis er eben im Römerbrief die befriedigende Antwort fand (1,17): „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ 
Dieses sogenannte „Turmerlebnis“ veränderte nicht nur das Denken und Wirken von Martin Luther, sondern führte am 31.10.1517 zum Thesenanschlag und zur daraus folgenden Reformation. Glauben nicht aus sich! Glauben nicht als Leistung, mit der man vor Gott bestehen könnte! Glauben als Geschenk und Gabe Gottes! – Im Jahr 1513 erkannte Martin Luther bei der Lektüre des Römerbriefes, dass die Rechtfertigung allein aus Glauben, allein aus Gnade, allein aus der Schrift folgt – „sola fide, sola gratia, sola scriptura!“
Der junge Theologe Paulus war nicht weniger gebildet, aber im Unterschied zu Luther schien er schon alles zu wissen. Die Kreuzigung des Jesus von Nazareth datiert man heute auf den 7. April 30 n. Chr. Da war Paulus schon fortgeschrittener Thora-Schüler. Jesus selber mag er nie getroffen haben, jedenfalls hebt er es nie hervor, was er sicher getan hätte, hätte es je eine Begegnung gegeben. (Siehe aber auch 2. Kor. 5,16.) Der junge Funktionär Paulus aber war darauf geeicht, die Nachfolger dieses Jesus zu verfolgen, zu eliminieren, notfalls zu ermorden, wie im Fall des Diakons Stephanus, wo Paulus aktiv beteiligt war. Apg.7,58-8,1. Paulus hatte einen solchen Hass auf Jesus und die Jünger, dass er überall die Christen aufspüren und aufreiben wollte. Bis ihm dann der Auferstandene selbst begegnet ist, dort vor den Toren von Damaskus. Da hat er sich bekehrt. Apg.9. 
Bald darauf hat er sich drei Jahre zurückgezogen, um über alles nachzudenken und seine Theologie neu zu ordnen. Er hat auch Kontakt aufgenommen zu den Leitern der Jerusalemer Gemeinde. Wir dürfen davon ausgehen, dass Paulus diejenige Person war, die am besten über Leben und Reden, Tod und Auferstehung Jesu informiert war. Und er hat es sein Leben lang nie vergessen, dass er einst ein Lästerer und ein Verfolger und ein Frevler gewesen war, (1.Tim 1,13) unwissend zwar, aber doch als Tat des Unglaubens. 
Das kann er nun auch von den Christen in Rom auch sagen: Als ihr Knechte der Sünde wart, da wart ihr frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr nun damals für Frucht? Solche, deren ihr euch jetzt schämt; und das Ende derselben ist der Tod. VV.20-21 
Vor der Bekehrung lebt der Mensch so, dass er als Ergebnis seines Lebens und Glaubens nur den Tod erwarten kann, den physischen Tod einerseits und den geistlichen Tod, den ewigen, andererseits. Nach der Bekehrung heißt es: Nun aber, da ihr von der Sünde frei und Gottes Knechte geworden seid, habt ihr darin eure Frucht, dass ihr heilig werdet; das Ende aber ist das ewige Leben.
Denn der Sold der Sünde ist der Tod; die Gabe Gottes aber ist das ewige Leben in Christus Jesus, unserm Herrn. VV.22-23 Zu diesem „nun aber“ muss es bei jedem Menschen irgendwann einmal kommen, wenn er das ewige Leben haben möchte. 

Paulus wie auch Luther wurden schon oft angegriffen, weil sie so unerbittlich die Bekehrung oder die Glaubenserneuerung gepredigt haben, weil sie von der Neugeburt sprachen, ohne welche niemand den Herrn sehen wird. Auch zu unserer Zeit gilt jeder als „intolerant“ und sogar als extremistisch, der diese biblische Linie vertritt. Wobei dies nicht nur eine geistige Angelegenheit ist, also etwas, das sich im Kopf abspielt, sondern eine Umkehr, die das Leben und den Alltag revolutioniert. Natürlich gebraucht man auch den Kopf, um eine klare Entscheidung zu treffen und im Gedächtnis festzuhalten, für was man sich entschieden hat. Heilig werden und am Ende das ewige Leben haben, dazu braucht man Kopf und Herz und Willen.
Röm 8,16: Es ist der Heilige Geist selbst, der unserem Geist, d. h. unserem Willenszentrum, Zeugnis gibt, dass wir Gottes Kinder sind. Also die Bestätigung unserer Gotteskindschaft empfangen wir im Kopf und mit Verstand, nicht im Gefühl und schon gar nicht in einer äußerlichen Handlung. Darum dürfen wir, wenn es um den Glauben geht, niemals das Denken ausschalten. Die ganze Person mit ihrem festen Willen muss dahinter stehen. Darum argumentiert Paulus auch hier: Ich muss menschlich davon reden um der Schwachheit eures Fleisches willen. V.19. „Ihr sollt es doch verstehen können. Ihr müsst das kapieren. Denkt doch einmal darüber nach.“ 
Aber dann muss es auch noch ins Leben hinein. Es kann nicht so weitergehen, wie es bislang war. Früher lebten wir in Sünden und fühlten uns wohl, nun leben wir in der Gerechtigkeit, darum wissen wir uns gerecht gemacht. Hilf aus den Gedanken ins Leben hinein, ohn´ alles Wanken dein Eigen zu sein. (Martin Kähler 1835–1912)
Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.549]
